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Beilage zu Nummer 38 der Volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

Wiesbaden, 14. Februar 1S16.
Kriegslasten und Gemeinden.

<r\ Kühers Dresdener Oberbürgermeister, Geheimrat
Dr .»B e " t l e r stcllt tu der „Kreuzzeituug " Betrachtungen
an über die Wirkung der Kriegslasten auf die Finanzen der
Gemeinden . Er erkennt an, daß Reich und Einzelstaaten den
Gemeinden große Zuschüsse geleistet haben: die Aufwendungen
o ri/-eT cInbcn  Jtnb a£)er  derart hoch geweseii, daß diese
Zuschüsse her werten! nicht ausgereicht haben. Das müsse vor-
aussehende und vorsichtige Politiker mjt Sorge darüber erfül-
len . wie sich der Einfluß , den die Kriegsbelastung der Ge-
Ernoen auch für ihre künftige Entwicklung zur Folge hat,
allmählich gestalten werde. Geheimrat Beutler fährt nunfort:

„Man geht ja wohl nicht fehl in der Annahme, daß die Reaic-
rungen der Emzelstaaten ebenso wie die Reichsregierung sich über
diche Belastung der Gemeinden dauernd unterrichtet halten. Auch

selbstverständlichdie in der Mehrzahl der deutschen Ge-
meinden nicht zuletzt infolge der Steuerausfälle notwendig gewor¬
dene Erhöhung der Gemeindeumlagen bekannt sein. In vielen Ge-

/™ 'e f't° n bssher außerordentlich hohe Steuern zu erheben
hatten (200 und mehr vom Hundert der Staatssteuern ), ist durch
diese Steilererhohungen schon jetzt ein gewisser Notstand hervor¬
gerufen worden, der nur zu einem kleinen Teil durch Hilfsmaß¬
nahmen der Einzelregierungen gemindert werden konnte. In an-
deren Gemeinden hat die Steuererhöhung die Folge gehabt, daß die

bestehenden gesetzlichen Vorschriften entsprechend,
Jor J et°n,betcu  Genehmigung der Aufsichtsbehörden be-
weil d,e Steuern durch die Kriegsausgaben die in den Ge-

me,nde,teuergesetzenfür die Freiheit von solcher Genehmigung vor¬
gesehene Hohe überschritten haben. Wenn nun auch vielleicht an-
versckuQetê 1 mvTÜTiür infolge der außerordentlichen und un-verschuldeten Ursache dieser Steuererhohung von diesem AufsicbtsreLt
a/Jr ^ 7 lb̂ @ehtm* Fracht wordL ist und L Re von den
Gemeindevertretungen im übrigen als notwendig anerkannten Aus-
gaben deshalb nicht beanstandet wurden, so ist doch nicht zu verkennen

eme für die Selbstverwaltung der Gemeinden bedrohllche
Tatsache zu erblicken ist, deren Beseitigung durch eine besondere
-Us die Kriegsverhaltnisse gestützte Gesetzgebung erwünscht erscheint . "
. „ feinen  weiteren Ausführungen meint der Verfasser
daß Regierungen und Parlamente dauernd darauf Bedacht
nehmen müssen, die Kriegslasten von den Schul-
o" ”* Ö6r 5 e T etn .ben  nach Tunlichkeit abzu-

Zuweisung neuer Steuerguellen an die Ge-
meinden wird . aum durchführbar sein, weil schon jetzt ReichSftf ““!01 nlle nur erfaßbaren Einnahmequellen für
Kibt haben.  Unter diesen Umständen
bleibt nichts weiter übrig , als den Gemeinden  nach dein

die Kriegslasten zu ersetzen,  denn , so
kichtlî r,' ^ 'tler aus : „Das eine steht fest und wird voraus-
uwttt? von allen Regierungen wie von sämtlichen politischen

Parlamente anerkannt werden : daß die Auf-
^ ! rr 0̂ s Utlfl« &e§  Kulturzustandes in unserem deutschen

tr  T ? ö°r. bem  Kriege erfreut haben, und
wv -Noglichkelt, diesen Stand rn erwünschter Weise fortzuent-

t”n s davon abhängen wird, daß die deutschen
G e m c rn den  und ganz besonders auch die deutschen StädteüffÄ *** * *- -—L«. d-m

Dienstag den 13. Zebruar 191 6.
für fette (früher zur Zucht benutzte) Sauen und Eber

über 150 kg . Mk. 115.—
.. 120 - 150 kg . HO.—

von 120 kg und darunter . „ 90.—
b) im Regierungsbezirk Wiesbaden  ohne den Kreis

Biedenkopf , im Kreise Wetzlar, aus dem Regierungsbezirk
Koblenz,  tn den Kreisen Gersfeld , Fulda . Schlüchtern.
Gelnhausen , Hanau (Stadt und Land), vom Regierungs-
beswk Kasjel, rn Hohenzollern, in den Königreichen Bayern
und Württemberg , in den Großherzogtümern Baden und
H e Isen  und in den Enklaven Ostheim an der Rhön und

j Königsberg i. Fr.
für Schweine über 90 - 100 kg Mk. 108.—

.. . .. 80 - 90 „ 98 .—
" >f « 70— 80 „ „ 88.—
” n . 60— 70 „ „ 83.—

von 60 kg und darunter „ 78.—
für fette (früher zur Zucht benutzte) Sauen und Eber

über 150 kg . Mk. 118.-
„ 120 - 150 kg . 113.-

von 120 kg und darunter . „ 93.—

bauten Vizinalwege durch den Bezirksverbandein Beschluß des Ma¬
gistrats , diese Uebernahme zu genehmigen, vorgelcgt. Bedingung
dabei ist, daß der Kreis ein Drittel der jährlichen Kosten von 3300
Mark, also 1100 Mark, übernimmt. Die Stadtverordnetenversamm¬
lung schloß sich dem Beschluß des Magistrats an.

vr,;rS St-eju 2^ nJin? , etne§  erfahrenen Kommunalpolitikers
totrJ) nicht unbeachtet bleiben dürfen; wenn auch nicht zu ver-

daß Reich und Emzelstaaten nach dem Kriege selber
schwer zu kainpfen haben werden, um ihre Etats auch iiur eini-
mifw 1̂ 6tt toteb<?r, ins Gleichgewicht zu bringen . Die Etats-
Äustrie ^ -n'' ?on Gemeinden , namentlich in solchen, wo di°
Krwa ai.s ^ niederliegt zeigeii setzt schon, wie verwüstend der
E ? oUt ölGÊudcflnanzen gewirkt hat. Von den steuer-
lichen Lasten, die künftig für Reich, Staat und Gemeinde zu

em toe.rb?£n' kann man sich heute auch noch nicht ent-
ste worden zutreffenden Begriff machen; nur das weiß man

.eine  euorme Hohe erreichen und einen erheblichen
Teil des Einkommens in Anspruch nehmen. ^ veouaien

Neue Regelung der Schweiuepreise.
gestrigen Sitzung hat der Bundesrat eine Ver¬

ordnun g ,beschlossen, durch die ftine Verordnung vom 4. No-
venrber 1915 über die Regelung der Preise für Scblacbt-
^weme und ^ '.einefleisch abgeändert und die Verftrqmig
to£ hfn  Schweinefleisch auf eine neue Grundlage gestellt

baivorgetretenen Bedürfnis gemäß sind nach
den Wirtschaftsgebieten gestaffelte Preise für Schweine der
verschiedenen Gewichtsklassen ab Stall oder Wiegestelle fest-

™ Preise für bet) Verkauf durch Viehhändler auf
zentr^ bebörE ^ ^? "^ ^ " Handel werden von den Landes!

lf!nm  bestimmten Behörden
geregelt . Die Gemeinden  sind verpflichtet H ö ch st -
Stücke lÜwf Tr ^ braucher für die einzelnen
IX * fTSrf2 ^ r nefI(V,f* e§' ur zubereitetes , insbe-

gepökeltes oder geräuchertes Schweinefleisch für
Arsches und ausgelassenes Schweinefett , für gesalzenen und
Mraucherten Speck, sowie für Wurstwaren festzusetzen Sie
^ben weiterhin zu bestimmen, wieviel mindestens vom
SESTTTT ! SSweines . oder welche Teile bei den ge-
we-rbli^ en Scalachtungen frisch verkauft werden müssen 3

m  S

*

“r — --
dô ^ brn' Verkauf von Schlachtschwcinen durch den Viehhalter
vicĥ ĉherswigenT ^ b̂endgewicht, nüchtern gewogen.
«w/ ? rT ^ Kassel,  ohne die Kreise
SWw ' TTT Schlüchtern, Gelnhausen , Hanau (Stadt und
Ar; & T ledenkopf  aus dem Regierungsbezirk
^baden , im Regierungsbezirk Köln . Aachen, Düsseldorf
und Koblenz ohne den Kreis Wetzlar:

für Schweine über 90—100 kg Mk. 105. —
i. „ 80 - 90 .. „ 95.—
.. „ 70 - 80 „ 85.—
ii ii ii 60 — 70 „ „ 80 .—

Schweine von 60 kg und darunter , 75.—

- .e Erhöhung des Milchpreises. Wie der Magistrat
gestern in den Zeitungen bekannt gegeben hat, tritt von heute
an eine Iveitere Erhöhung des Milchpreises in Kraft . Der
Magistrat hat diese Erhöhung beschlossen ohne Anhörung der
Preisprüfungsstelle . Diese Beiseitestellung der Preis
Prüfungskommission soll diese selbst mit dem Magistrat ab
nrachen. Sie noch zu hören, toar nach Ansicht des Magistrats
offenbar überflüssig geworden, nachdem die Verhandlungen
wegen der Milchpreiserhöhung zwischen der Regierung in
Wiesbaden , der hessischen Regierung , dem Stellvertretenden
Generalkommando und den Städten des Frankfurter Wirt-
schaftsgebietes gepflogen worden sind. Angeblich erfolgt die
Erhöhung des Vollmilchpreises zur Verhütung eines weiteren
Rückganges der Milchzufuhr für die Städte ; ob dieser Rück
gang aber nun auch tatsächlich verhütet wird , muß abge¬
wartet werden. Wir haben kürzlich dargetan , wie der Milch
Preis ursächlich zusammenhängt mit dem gegenwärtig außer
ordentlich hohen Butterpreis , und wir fürchten sehr, daß, so
lange die starke Nachfrage nach der teueren Butter anhält,
die Milchzufuhr keine bessere wird. Im Gegenteil : diese neue
Preisfestsetzung bildet unseres Erachtens einen förmlichen
Anreiz , die gute Milch zu verbuttern , denn dabei schlagen ja
die Bauern zwei Fliegen mit einer Klappe. Sie haben
erstens die Nutznießung vom hohen Butterpreis , und zweitens
bekommen sie die minderwertige Magermilch ja jetzt so be¬
zahlt , wie ehedem die Vollmilch. Und darin liegt die große
Ungerechtigkeit und starke Benachteiligung der städftschen Be¬
völkerung . Für gutes Geld bekommt die breite Masse jetzt

>eine minderwertige Milch, die ehedem höchstens mit 10 und
12 Pfg . bezahlt wurde. Und was noch mehr wert ist : die
Bauern sind der lästigen polizeilichen Milchkontrolle ent¬
hoben, denn für die Magermilch ist kein Fettgehalt festgesetzt.
Es wird also so kommen, daß die wohlhabenderen Leute , wie
bisher , so auch fernerhin ihre gute Vollmilch bekommen, und
wenn sie besonders gute Kunden sind, auch noch ihre Butter,
und die breite Masse des Volkes wird für die Folge mit der
Magermilch vorlieb nehmen müssen. Also auch hier wieder
eine Verschlechterung der Volksernährung , eine Entziehung
des für den Körper o notwendigen Fettes . Das bedauerlichste
bei dieser neuen Preisfestsetzung ist, daß man die V o l l -
nr i I ch nur um 2 P f g., die Magermilch  dagegen
um 4 Pfg . erhöbt  hat . Denn bisher kostete Mager¬
milch im Kleinverkauf höchstens 18 Pfg ., jetzt muß dafür
22 Pfg . bezahlt werden ! Die Landwirtschaft kann sich wirk¬
lich gratulieren für das feine Verständnis , das man ihr bei
den verschiedenen Regierungsstellen entgegenbringt.

Verpflegungsgcbührnissc auch für Mannschaften der Marine
Die Bestimmung, nach welcher während des Krieges die unter Ge¬
währung freier Fahrt beurlaubten Mannschaften mobiler und im¬
mobiler Formationen des Heeres für die Dauer des Urlaubs Ver-
pflegungsgebübrnisse erhalten , ist durch eine allerhöchste Ordre vom
30. Januar 1916 auch auf die Mannschaften der Marine aus¬
gedehnt worden. Der Anspruch auf Verpflegungsgeld für die
Mannschaften der Marine beginnt ebenso wie für die des Heeres
mit dem 21, Dezember 1915.

fli« den umliegenden Kreisen.
Die preußisth-hefstsche Eisenbahngemeiusthast

im Rriegsjahr.
Der kürzlich dem preußischen Abgeordnetenhaus vorge-
^Bericht über die Ergebnisse der preußisch-hessischen

Elsen-bahngemeinschaft im Jahre 1914/15 , der acht Kriegs-
monate umfaßt , zeigt trotz der schweren Lähmung des nor-
malen Personen - und Frachtverkehrs in den ersten Mobili-
fterungsmonaten , ein relativ günstiges Ergebnis , Das Bahn-
wetz wurde während des Betriebsjahres von 39 327 auf 39 773
Kilometer erweitert , das Anlagekapital von 12,6 auf 131
Millionen Mark erhöht. Selbstverständlich haben der Per-
sonen- und Frachtverkehr eine Einbuße erlitten (die militari-
schen Transporte sind nicht mit eingerechnet) . Die Einnah.
men sanken im Personenverkehr von 713,4 Millionen Mark im
-̂ ohre 1913/14 auf 587,5 Millionen Mark, was einem Minus
von 126 Millionen oder 17,7 Prozent entspricht. Im Güter-
verkehr betrug bei 1608,7 Millionen Mark Einnahme der
Minderertrag 162,5 Millionen oder 12,1 Prozent . Die
sonstigen Eimiahmen verminderten sich von 186 auf 179 Mil¬
lionen oder um 3,6 Prozent . Die . Gesamteinnahmen er-
ftrhren also eine Verminderung um 11,04 Prozent auf 2275 .1
Millionen Mark, während die Gesamtausgaben um 2,5 Pro¬
zent auf 1813,6 Millionen stiegen. Daraus ergibt sich ein
Detriebsüberschuß von 461,5 Millionen Mark gegen 787,5
Millionen sin Vorjahre . Der Ueberschuß ist also um 326 .0
Millionen Mark oder um 41,4 Prozent zurückgegangen. Man
muß bis zum Jahre 1895 zurückgehen, um einen ebenso
w «drigen Ueberschuß zu finden. Jni Verhältnis zum durch-
schnittlichen Anlagekapital beträgt der Ueberschuß des Be¬
triebsjahres 3,6 Prozent gegen 6.4 Prozent im Vorjahre und
7,2 Prozent im Jahre 1912/13 , Die preußischen Eisenbahn-
sckmlden stiegen von 7731 auf 8152 Millionen Mark.

Königstejn i. T.»15. Febr. (Entgleisung .) Aus der Halte¬
stelle Münster  der Königsteiner Bahn entgleiste der Achtuhr-
Akendzug mit einer Lokomotive und mehreren Wagen, anscheinend
infolge Versagens der Weiche. Mehrere Personen erlitten leichte
Hautverletzungen. Sie konnten aber nicht auf der Station behan¬
delt werden, da hier nicht das geringste Sanstätsmaterial und Ver¬
bandzeug vorhanden war.

Mainz , 14. Febr. (Rauchvergiftung .) In einem Hause
der Ouintinsstraße wurde ein achtjähriger Knabe in bewußtlosem
Zustande aufgefunden und nach dem Städtischen Krankenhause ver¬
bracht, wo Rauchvergiftung festgestellt wurde, an deren Folgen der
Knabe alsbald gestorben ist.

Tillenburg , U5. Febr. (Tödlicher Unfall .) Auf
dem Förderturm der Eisongru-be Nikolausstollen wollte .der
Bergarbeiter Heinrich Hain  aus Frohnhausen eiuen mit
Erz beladenen Wagen in den Förderkorb rollen , bemerkte
aber nicht, daß der Korb nicht vor der Haltestelle stand. Hain
stürzte mit dem Wagen in den 200 Meter tiefen Schacht, wo
er völlig zerschmettert aufgefunden wurde. Er hinterläßt
eine Witwe mit einem kleinen Kinde.

Fechenheim, 14. Febr. (Auszahlung der Kriegs¬
unter  st ü tzu n g e n.) Die Auszahlung erfolgt in der bisher
üblichen Weise und Reihenfolge in den Stunden von 8 bis 12 Uhr
vormittags am nächsten Mittwoch und Donnerstag.

Aßlar , 14. Febr , (Die ' Sprache wiedergefunden)  hat
hier der 30 Jahre alte Stukkateur Wilhelm Cläs. Er war zu An¬
fang des Krieges ini Westen durch eine Granate verschüttet worden
und hatte durch die hierbei erlittene nervöse Ueberreizung die Sprache
verloren . Nachdem alle ärztliche Kunst, ihm die Sprache wieder¬
zugeben, vergeblich geblieben war, hat er sie jetzt durch eine erneute
nervöse Ueberreizung, die durch einen Erstickungsanfall eintrat , wie¬
der erhalten.

fius dem Greife Wiesbaden.
Biebrich, 14. Febr. (Kriegsfamilien - Unter-

stvtzung .) Die Auszahlung der Kriegsfamilien -Unter-
stützungen findet am Mittwoch den 16. d. M . von 8 Uhr
30 Min . bis 12 Uhr 30 Min . vormittags und von 3 Uhr bis
6 Uhr 30 Min . nachmittags für die Zeit vom 16. bis Ende
dieses Monats statt, und zwar die Anfangsbuchstaben A bis
G auf Zimmer Nr. 6, von H bis O auf Zimmer Nr . 5 und
von P bis Z auf Zimmer Nr . 1 des Rathauses . Für die
W a ld st r aßen bewohn  er -erfolgt die Auszahlung an
diesem Tage von 3—6 Uhr nachmittags im Polizei-
g e b ä u d e, W a l d st r a ß e N r. 5 2. Hier findet zu gleicher
Zeit auch die Auszahlung der Hausmieten für Januar 1916
für die Familien der Kriegsteilnehmer an die Hauseigen¬
tümer statt, sowie endlich die Ausstellung und Verabfolgung
der Zettel ftir Lebensmittel . — (Petroleummarken-
Ausgabe für Heimarbeiter und Landwirt-
f cba f t.) Die Ausgabe der Marken firrdet nur am Dienstag
den 15. Februar , morgens von 9 bis 12 Uhr, Donnerstag den
1. . Februar , von 9 bis 12 Uhr. sowie Mittwoch den 16.
Februar , von 9 bis 12 Uhr und von 3 bis 6 Uhr, im
Zimmer 33 , 2. Obergeschoß des Rathmises , statt. — (Weib-
l l che B r r e f t r ä g e r.) Seit neuerer Zeit sind auch auf
dem hiesigen Postamte weibliche Hilfskräfte angestellt . So¬
weit die Frauen Außendienst (Brieftragen ) verrichten, wur¬
den sie den Bezirken mit niedrig gebauten Häusern zugeteilt.

Gcisrnheim, 13. Febr. (In der letzten Stadtverord¬
ne tensltzung)  wurde hinsichtlich der Uebernahmeder ausge-

^Hanau , 15. Febr. (Zum Ausbau der Mainwasser¬
kräfte)  beabsichtigt der preußische Staat den Einbau von Tur-
binenpfeilern in den Staustufen bei Krotzenburg, Hanau -Keflel-
stadt und Mainkur (Gemarkung Dörnigheim). Einwendungen
dagegen sind binnen 2 Wochen bei dem Hanauer Landrat anzubrin¬
gen, später eingehende Ansprüche bleiben unberücksichtigt. — (Un-
getreuer Po st beamte  r .) Wegen Entwendung von Feld-
postpaketen wurde gegen den langjährigen Postschaffner H. Barth¬
mann eine Anzeige erstattet. Barthmann hat sich seit längerer Zeit
Feldpostpaketeunrechtmäßigerweiseangeeignet. — (DerWasser-
standdesMains)  betrug gestern 175, vorgestern 180, in Stein-
herm gestern 160, vorgestern 164 Zentimeter.

Hanau , 15. Febr . (F l e i schn o t.) In der Frage der Fleisch-
Versorgung haben sich in unserer Stadt in den letzten Wochen große
Schwierigkeiten herausgebildet, so daß zurzeit Söl,Weinefleischin
Hanau überhaupt nicht mehr käuflich ist. Die Schweinemetzger
hielten gestern fast alle ihre Geschäfte infolge Mangels an Fleisch-
und Wurstwaren geschloffen. Das sind schlimme Aussichten für die
gesamte Bevölkerung. Auf eine Besserung ist sobald nicht zu hoffen,
werden doch auch der Stadt beim Ankauf von Schlachtvieh die
größten Schwierigkeiten gemacht. Es klappt gar nicht bei der Ver¬
mittlung von Schlachtschweinen. Produzenten und Viehhändler
wollen den größten Rebbach für sich in dieser schweren Zeit unter
allen Umständen herausschlagen. Mag die Bevölkerung an Unter-
ernahrung zugrunde gehen, das stört diese Leute nicht, wenn nur
rhr Geldbeutel nicht zu kurz kommt. Man kann den Mepgern zur-
zeit an diesem Zustand keine Schuld beimessen„ denn es ist ihnen
einfach nicht möglich, die erforderlichen Schweine zu erwerben , und
wenn sie wirklich einmal eins erwischen, dann wird es bis auf die
Knochen zur Wurst verarbeitet mit der Begründung, sie (die Metz-
ger ) mußten im Ankauf für das Pfund Fleisch 1.70 Mark zahlen,
wahrend der Höchstpreis ftir den Kleinverkauf 1.51 Mark betrage.
Um nicht 19 Pfennig draufzulegen, seien sie gezwungen, das Fleisch
zu Wurst zu verarbeiten . Man muß darauf drängen , daß hier
schleunigst etwas geschieht, damit nicht erst, wie in früheren ähn¬
lichen riallen große Schäden an der Volksgesundheit eintreten , die
16 k *e tt>€Tli8et  gut zu machen wären . Regierung
und Militärbehörden , die ihre gegenwärtige Alleinherrschaft auch
auf diesem Gebiet betätigen, müssen hier unter allen Umständen
eingreifen und den Weg zeigen, der im Jntereffe der Volksgesund-
heit gegangen werden muß. 1
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Büdingen , 18. Febr . (Einbrüche .) Die Lchaefersche1
Wollspinnerei und Weberei ' wurde in den letzten Wochen
wiederholt von Einbrechern heimgesucht. Auch in der letzten
Rocht wurde ein Einbruch versucht, der aber vereitelt werden
konnte. Die Diebe konnten bisher nicht festgestellt werden.
Auf ihre Ermittlung setzte Fabrikant Schaefer eine hohe Be¬
lohnung aus.

T - rmstadl, 15. Febr . (Eine unverschämte Schwind¬
lerin .) Eine kaum glaubliche Dreistigkeit entwickelte die Händ¬
lerin Elise Lautenschläger aus Off  st ein  bei ihren
Kartosfellieferungen  nach Darmstadt . Sie hatte an
fünf hiesige Kunden Kartosseln verkauft, davon an zwei Kunden
ie 10 Zentner . Das Gewicht stimmte auch beim Verwiegen an der
Bahn, und bei der Ablieferung war die L. selbst dabei. Sie be¬
stätigte auch die Richtigkeit des Gewichts und ließ sich den Höchst¬
preis von beiden Kunden für je 10 Zentner auszahlen . Dre beiden
mißtrauischen Hausfrauen ließen aber sofort die Kartoffeln Nach¬
wiegen und es stellte sich heraus , daß in dem einen Falle 2% Zent¬
ner, in dem zweiten Falle sogar 8 Zentner , also gerade die Halste
der Kartoffeln fehlte. Die wegen Betrugs Angeklagte schob die
Schuld ihrer Aufgeregtheit zu, da sie 0 Söhne beim Heere hat, von
denen zwei ihr früher im Geschäft behilflich waren . Sie hat den
Schaden vergütet , erhält aber heute vom Gericht eine Geldstrafe
von 8» Mark ev. 20 Tage Haft. Nur ihre bisherige Unbestraft-
beit rettete sie vor dem Gefängnis . Nach unserer Ansicht ist tue
Schwindlerin viel zu gelinde davongekommcn.

Staffel, 14. Febr . (Gips - Mehl .) Eine hohe, aber
gerechte Strafe würbe dem sehr wohlhabenden Mühlenbesitzer
August Winter in Wolfhagen  in Nwderbessen zu-
diktiert. Winter hatte sich nicht gescheut, des schnöden Mam-
inons wegen in diesen schweren Kriegszeiten dem Mehl , das
er in den Handel brachte, bis zu 1/M Prozent  G rp  s
z u z u s e tze n und der Kleie denselben Zusatz bis zu 2-,,o
Prozent zu machen. Es wurde festgestellt, daß eine Anzahl
Landleute , die von diesem Mehl Brot backten nnd dasselbe
genossen, schwere Verdauungsstörungen erlitten und Kühe,
die die gefälschte Kleie fraßen , erkrankten und längere Zen.
bei der herrschenden Milchknappheit keine Milch gaben. Die
hiesige Strafkammer verurteilte den gewissenlosen Menschen,
der hohe Gewinne ans diese Art eingeheimst , wegen Nah¬
rungsmittelfälschung in Verbindung mit Betrug zu einem
^ a b r Gefängnis  und 1000 Mark Geldstrafe.

Saarbrücken. 15. Febr . (Z u cke r b a m st e r.1 Der Kriegs-
ausschuh für Konsumenteninteressen schreibt uns : Angsteinkäufe
von Zucker konnten in den letzten Tagen auch in hiesiger̂ Gegend
beobachtet werden. Einzelne b e s s e r g e ft c l l t e n Familien
haben bis zu 3 Zentner Zucker auf Vorrat  gekauft . Als
Ursache wird die vom Bundesrat beschlossene Erhöhung der Roh-
zuckerpreise von 12 auf 15 Mark ab September 1916 angeführt.
Also, weil im nächften Herbste vielleicht, was noch nicht sicher ist,
der Zucker im Kleinverkans um 2 bis 3 Pfennig das Pfund steigen
wird, geben Lente hin und kaufen eine derartige Menge Zucker
auf. Hierdurch wird eine Zucksrknappbeit durch die beffergcstelltcn
Verbraucher herbeigeführt , zum Schaden der gesamten Verbraucher,
besonders aber der minderbemittelten , die kein Vorrat kaufen
können. Und was verdienen die Leute, welche Angsteinkänfc
macken? Höchstens5 bis 7 Mark bei 3 Zentnern , dafür haben sie
ein totes Kapital lagern . Auf der andere» Seite tragen sie aber
dazu bei, daß eine Zuckerknappheit entsteht und die Leute, welche
von der Hand in den Mund leben, kurz vor der neuen Ernte keinen
Zucker kaufen können. Derartige Hamstereien sind gewissenlos
und vor allem unsozial. Sehr oft ist durch Angsteinkäufe während
des Krieges eine Knappheit und Verteuerung der notwend/gen
Lebensmittel eingetreten . wodurch unnötige Erbitterung und Sor¬
gen in di« ärmere Bevölkerung getragen wurde. Also mehr soziales
Verständnis und Rücksicht auf die ärmere Bevölkerung bei Ein¬
käufen.

Bus  Frankfurt a. M.
Zur Zrage-er Xriegerheimstätten.

In der' Hauptversammlung des Micter -schutzverciuS, E. V..
vier, sprach nach Erledigung des geschäftlichen Teiles Herr Dr . von
Mangoldt. Generalsekretär d-S Deutschen Vereins für WohnungS-
reform , über K r i e g e r h e i m ft a 11c n. Er führte ans , daß vre
in dem bekannten Hauptausschutz für Kriegerheimstätten organi¬
sierte Bewegung schon in kurzer Zeit einen sehr großen Umfang
angenommen habe. Die Grundzüge für ein Reichsgeich fnr Krieger-
beim'tätten . auf die sich die Bewegung vor kurzem geeinigthabe.
Voten indes der Kritik noch immer viele Angriffspunkte. Auf alle
Fälle fei die Beschränkung der Ziele nur auf die Krieger untunlich
und die Erledigung der ganzen Sache im Rahmen eines , einzigen
großen Reichsgesehesunmöglich. Es bedürfe vielmehr, um derartig
große Ziele durchzusetzen, eines umfaffenden Gesctzgebungswerk-S
von Reich und Einzelstaaten, sowie auch der weitgehenden Mit¬
wirkung aller sonst berufenen Kräfte , kurz eines großen zusammen¬
fassenden Vorgebens, wie es die Reformbewegung schon seit langem
Cr *tT der Diskussion wies Herr Bürgermeister Dr . Luppe  dar-
auf hin. daß die neuen Grundlinien des Berliner HauptauchchusteS
für Kriegcrhcimstätten eine starke Abschwächung des ursprünglichen
utopischen Programm ? cnthiclteu, aber auch jetzt lisch an cinfeinger
Bevorzugung der Rechtsfarm der Heimstätte litten . Ob ein Woh-
nungsmangcl nach dem Kriege entstellen wcr»e, erscheine iaglich
fraglicher; große Schwierigkeiten würden aber aus de» boben Woh-
iiungSpreiscn entstellen. Bei den großen Aufgaben, die das Woh¬
nungsproblem dauerlid zeitige, erscheine cS ungerechtfertigt und der
Entwicklung schädlich, wenn sehr große Mittel vom Reich einseitig
für die Schaffung von Einfamilienbäusirn gefordert wurden, da
diese Siedlungsform für die Arbeiter der Großstädte nur in ge-
ringem Umfange geeignet fei und auch im Wege der mneren Koloni¬
sation nur für eine sehr beschränkte Anzahl Memchen « redlungs-
aelegenheit geschaffen werden könne. Bei der Knappheit der Rntcl
nach deni Kriege sei cS unerläßlich, ihre Zcr,plitterung zu ver-
meiben und nicht durch Agitation für eine bestimmte ein,,e,t,ge
SiedlungSform den weiteren Ausbau der durchaus bewahrten
Tätigkeit von Staat , Gemeinde und gemeinnützigen Gesellschaften
auf dem Gebiete unseres Wohnungswesens zu hemmen.

Nach Beendigung der Aussprache sprach der Vorsitzende de?
Vereins . Herr Rcchtsantvalt Dr . G u m b c l, über die Wvhnungs-
tündigung in der KriegSzeit. -

„Butter ausverkauft !" ruft ein ständiges Plakat den Haus¬
frauen entgegen, wenn sie von Geschäft zu Geschäft lausen, um
loenigstens ' ein halbes Pfund Butter irgendwo zu erhaschen. In
Wirklichkeit ist aber bei den meisten Geschäften die Butter nicht aus-
verkaust, sondern nur für die Kundschaft, und ztvar auch meist nur
üt die bessergestellte , zu ruckgelegt. „Tue Butter ,rst

bestellt!" bekommt der Käufer zur Antwort, wenn er einen Verkäufer
übertühren kann, daß er dock, noch Butter liegen bat . / >rser Unfug
des Zurückbaltens der Waren für die gute. d. b. zahlungsfähigste
Kundschaft bringt es mit sich, daß die reichen Leute die Butter
pfundweise ins .Haus geschickt erlialten. wahrend die minderbemittelte
Bevölkerung nicht mal ein halbes Pfund erhält . Tägl,cĥ w,ederholt
jfch jetzt das unwürdige Schauspiel, daß Hunderte von grauen be>
Wind und Weiter vor der Markthalle IV sieben und warten , brö sie
ein bißchen Butter erhalten . Da leider für Frankfurt Bu-lerkarten

vom Magistrat noch nicht eingeführt sind, müßte der Magistrat so
chnell wie möglich eine Verordnung erlassen, daß Butter im Klein¬
handel nur in Mengen voii höchstens einem halbem Pfund abgegeben
werden darf . Mehr Butter auf einmal abzugeben, müßte, w,c m
anderen Städten , mit Gefängiiis bis zu sechs Monaten oder mit
Geldstrafen bis zu 1500 Mark bestraft werden. Da in zetziger Zeit
jeder etwas Butter haben will, geht es nicht an, daß der eine Käufer
an dem Tage, wo es Butter gibt, pfundweise versorgt wird und
andere ohne Butter nach Hause geschickt werden. Die genannte
Verkaufsregelung könnte natürlich nur ein Notbehelf sein, bis die
Butterkarte eingeführt ist.

Zur Fleisch- und Biehnot. Gestern hatten sich die Händler noch
mals tüchtig angestrengt und verhältnismäßig viel Vieh auf den
Frankfurter Markt gebracht. Vom 15. Februar ab wird ihnen
durch die reichsgefctzlichc Regelung des Handels der Verdienst arg
geschmälert. Wenn es nur nicht so geht, wie beim Schweinehandel;
daß die Händler einfach die Finger davon lassen und überhaupt kein
Vieh mehr auf den Markt bringen . Aufgetrieben waren heute
253 Ochsen. 61 BMen . 708 Kühe. 166 Kälber. 70 Schafe und 302
Schweine. Ferner hingen in der Kälberschlachthalle 27 auSgefchlach-
tete Ochsen zum Verkauf und nach Marktschluß wurden noch 4
Bullen. 45 Ochsen und 64 Kühe empfohlen. Offenbar sind das
Tiere , die von einem süddeutschen Staat der Innung zur Ver¬
fügung gestellt worden sind. Mit der Zeit besinnt sich auch die
Regierung auf verschiedene Maßnahmen, die längst batten ge¬
troffen werden müssen, schon im Interesse einer spateren genü¬
genden Milchversorgung. ES steht ein Schlachtverbot für weibliche
Kälber, sogenannte Stärken in Aussicht. Seither wurde ein förm¬
licher Raubbau aus diesem Gebiet getrieben. Ferner werde, wie
es heißt, in der nächsten Zeit auch die hessische Grenze wieder
für die Ausfuhr von Schlachtvieh geöffnet. Trotz der rund 300
Rinder , die gegenüber dem Auftrieb am Montag mehr zum Ver¬
kauf standen, zogen die Preise insbesondere für erstklassige Odilen
nochmals an. Der Zentner Schlachtgewichtkostete bis 230 Mark.
Für die andern Tiergattungen blieb es bei den Preisen vom Don¬
nerstag . Jetzt heißt es abwarten , inwieweit die Syndizierung
des Viehhandels die Preisbildung beeinflußt.

„Hausfrauenvereinigung1915". Die Vereinigung bezweckt den
Zusammenschluß der Hausfrauen aller Stände , um die Haus¬
frauen zur Wahrung ihrer wirtschaftlichen Interessen als Kon¬
sumentinnen zu erziehen und sie zu lehre», ihren Einzelhaushalt
als Teil des Staatshaushaltes zu betrachte». Die nächsten Forde¬
rungen sind gründliche hauswirtschastliche Ausbildung aller Haus
stauen für die Gestaltunq des Einzelhaushaltes und die Aneignung
volkswirtschaftlicher Kenntnisse, um die Zusammenhänge zwischen
Hausfrauentätigkeit und Volkshaushalt zu erkennen. Ocffentliche
Versammlungen und allgemein zugängliche Vorträge werden diese
neuen Hausstauenlehreu in alle Kreise bringen . Als eine ihrer
vornehmsten Pflichten erkennt die „HaussraucnvereiNigung 1Mi¬
die Notwendigkeit. Sorge für eine richtige hauswirtschastliche Aus¬
bildung der Hausangestellten zu tragen . Kraft ihres eigenen
Hausl,altes und ihrer persönlichen Erfahrung sollen die Hausfrauen
denen ihre Keiintuisse beibringen. die keine Gelegenheit zu einer
planmäßigen hauswirtschaftlichcn Ausbildung habeii. Darilm er¬
wartet die ..Hausfrauelivcreinigiing 1915". daß recht viele tuckitige
erfahrene Hausfrauen jungen Mädchen Lehrstellen in ihrem Hause
geben, um ihnen dadurch die Grundlage einer gediegenen .lusliil-
düng in Küche und Haushalt zu verschaffen.

Großer Kolonialwarcndiebstahl. Bei einem Ladeneinbruch in
Sachsenhausen wurden Kolonialwaren in großen Mengen gestohlen.

Trutfchr auf dem „Appam". Unter den Deutschen aus Käme-
run an Bord des aufgebrachten Dampfers „Appam befindet sich
u. a. auch der Pflanzer Otto Bode  aus Frankfurt a. M.

Moderne Diebe. In der Freitagnackt plünderten Einbrecher
die Speisekammern einer Westendvilla gründlich aus und erbeute¬
ten dabei große Mengen von Dauerwaren . Alle Wertiacheu da¬
gegen. die sie sehr bequem haben konnten, ließen sie unberührt.
Des Rätsel» Lösung biersür gaben sie selbst, indem ,ie einen Zet¬
tel in der Villa zurückließcn. auf dem zu lesen stand, daß ihnen
die Eßwaren jetzt wichtiger seien als Schmucksachen. diese kamen
aber später auch dran I ^

Straßenraub. Am 11 Februar gegen 11 Uhr abends wurde ^
in der Mainkurstraße eine Frau von drei jungen Burschen, die
sich zuvor in eiuem Hausciugaug versteckt aufhiclten, ubersallcii
und ihres Portemonnaies mit Inhalt beraubt.

parrei-^ ngelegenhetten
•»n ftonffurt a. M. und Umgegend

Wahlkreis Wetzlar. Men irchen.
Die Vertrauensmänner des Wahlkreises beschäftigte» sich am

letzien Sonntag u. a. auch mit der Haltung der ReichstagSfraktion
zn den Kriegskrediten. Nach eingehender sachlicher Aussprache fand
eine Resolution e i n st i m m t g c Annahme, die sich u. a. nnt der
Haltung der 20 MindcrhcitSverircier im Reichstag einverstanden
erklär! und lebhaft bedauert, daß nicht sämtliche Gegner der Krregs-
kredite diese ihre Ansicht im Parlament öffentlich befindet Imben.
Die Darlamentsfraktion wird unter den traurigen Eriche,nungen
des Weltkrieges anfgcfordcri. endlich nach den Programmgrund,atzen
und den bestehenden Partei - nnd Kongreßbcschlussenzn handeln
und für schnellsten Friedensschluh einzutreten.

GerichtssaaL
Frankfurter Strafkammer.

Der Tierbändiger als Gefängnisaufseher . Im August v. I.
wurden von der Strafkammer die Einbrecher Orth und Helftich
abgeurteilt , die als Klingelfahrer zahlreiche Einbrüche begangen
und große Beute gemacht hatten . In der Untersuchung sowohl wie
in der Verhandlung weigerten sie sich hartnäckig, ibre Hehler z l
nennen . Erst als sie Uwe St rare antrcten sollten, tue für Ort.
aus zehn Jahren Zuchthaus und für Helfricki aus vier Jahren Ge¬
fängnis besteht, gaben sie die Hehler preis , weil cs ste nun doch
ärgerte , daß die Herren so ganz leer ausgeheu sollten. E- ban¬
delte sich uiii den Händler Leopold M cct ans Offeubach und den
Humoristen Otto Jülich.  In der Verhandlung gegen sie am
24. November spielte der als Zeuge aus dem Zuchthaus vorgefuhrte
Orth wider Erwarten den Stummen . Er drehte dem hohen L c-
richtshof ebenso beharrlich wie despektierlich den Rucken zu und
schwieg in allen Sprachen. Die Folge davon war , daß In tick) ,
der nur wenige bei ihm gefundene Sacken als von den Ein¬
brechern stammend zugab und entschieden bestritt, daß er die un¬
lautere Herkunft gekannt habe, freigefprocken  werden mußte.
Meer  wurde zu zwei Jahre » Zuchthaus verurteilt . Nachträglich
reute den Orth seine Taktik und er „bergab dem Hilfsaufseher
Edmund Thomas  einen Brief an Jülich , in dem er schrieb. Jülich
könne ihm ewig dankbar sein, daß er am Zuchthaus vorbe,gekommen
wäre, denn er habe ja mehr Sachen gebehlt wie Meer . u. a. habe
er doch die Nadel im Werte von 2000 Mark für 70 Mark au sich
gebracht. Jüljch selbst batte nach seiner Freisprechung zu Thomas
gesagt: . Wenn der Orth ..gepfiffen" hätte , wäre ich bereinge allen!
Thomas benutzte nun seine Kenntnis der Tinge , um an Jülich Er-
vreffunaen zu üben. Er drohte mit dem Staatsanwalt , wenn ihm
nicht Jülich 100 Mark zum Ankauf eines jungen Löwen gebe, den
er zu einer „Nummer " dressieren wolle. Thomas ,st nämlich von
Beruf Tierbändiger und war in der „Not des Augenblick» als
Silfsaufseber in das Untersuchungsgefängnis gekommen, aus dem
er ganz schnell wieder entfernt wurde, als feine strafliste vier
eintraf . Der Erpressungsversuch trug ihm an der Strafkammer
fünf Monate Gefängnis ein. . „ „ .

Beim Schul,anmcsscn. Der 84sahrige Kaufmann Leonhard
Beck bat sich in seinem Schuhgeschäft wiederholt beim « chuh-
anmessen an einem noch nickt f4 Jahre alten Mädchen vergriffen.
Er wurde zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Feldpost.
O. F., Groß -Auheim. Für den Res. Kronenberger ist jetzt

tU  A .^Klingler̂ Mainz . Die Zeitung ist bis zum 18. Januar

b^ Schübe Braun . Ihr Geld ging gestern ein ; es reicht bis Ende
Februar . ' Warten Sic nicht wieder so lang, un Zeitungsbetrieb ,st
es üblich, daß vorher bezahlt wird.

Telegramme.
Gewitter über Dresden.

Dresden , 15. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Gestern
nacht gegen Vjl  Uhr ging bei Sturm und Hagelwetter em
starkes Gewitter von kurzer Dauer über Dresden nieder. ~ ic
Temperatur betrug 3 Grad über Null.

Wiesbadener Theater.
Residenz . Theater.

Dienstag , 15. Febr., 7 Uhr: „Jettchcn Gebert".
Mittwock', 16. Febr.. 7 Uhr: „Die selige Exzellenz.
Donnerstag . 17. Febr .. 7 Uhr: „Jettchcn Gebert . .
Freitag , 18. Febr.. 7 Uhr lVolksvorstellung,: „Jahrmarkt in Pmsiiltz...
Samstag , 19. Febr.. 7 Ubr (neu cinstudiertj : „Die große Glocke.
Sonntag , 20. Febr., Val2  Uhr : Vortrag Senff -Georgi: „Aus den

Literaturschätzen des Islam ". - 'st-4 Uhr: „Als ich noch
Flügelkleide . . ." — W  Uhr : „Die große Glocke.

Königliches Theater.
Dienstag , 15. Febr.: „Ter Schauspieldirektor". „Ter Torsbarbier ".

„Aufforderung zum Tanz ". Abonn. A. . „
Mittwoch, 16. Febr . (zum erstenmal): „Die Helden auf Heigeland .

Abonn. v.
Donnerstag . 17. Febr. : „Don Juan ". Abonn. G.
Freitag , 18. Febr.: „Flachsmann als Erzieher . Abonn. A.
Samstag . 19. Febr.: „Tie Jüdin ". Abonn. B.
Sonntag . 20. Febr., 2Vj  Uhr : „Lumpacwagabundus . — 7 Uhr

(Gastspiel Artot de Padilla ) : „Firmen ". Abonn. O.
Montag. 21. Febr.: „Iphigenie auf Tauriö ". Abo nn. 1)._

HMmse für lildi.
In Abänderung unserer Bekanntniachung vom 12^Ok-

tvber 1915 wird auf Grund des Gesetzes betr. Höchstpreise
vom 4 . August 1914 bis auf weiteres der Kleinhandels-
Höchstpreis für

8) vWskjMllss-Vollmilch auf 30 Pjg. im Liter
b) Magermtlh ans Pjg. im Liter

festgesetzt, und zwar sowohl für Lieferung frei Haus wie
bei Abholung im Laden.

Kur milch ist ausgenommen.
Die Höchstprcisfestsctzung tritt sofort in Krast . Wer

ihr zuwiderhandelt , wird mit Geld bis zu »3000 Mark
oder Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft.

Wiesbaden,  den 15 . Februar 1910.
Oer Magistrat.291116

MOtillckllt. KmMhlmck
Filiale Wiesbaden.

Mittwoch den 16. Fedruar 1916, adcnds liitlb » Uhr.
:: im „GewerkschaftShaus". WcNrihftraße 4» ; ::

SRi tgli edrr oerfamnt lung
ver Filiale Wiesbaden.

Tages -Ordnung:
1. BerichterstatUmgvon derKceisvertraucnsmäimervcrsammlung.
2. Parteiangelegcnhcilen.

Zu dieser Versammlung laden wir hierdurch srenndlichst»in und
ersuchen in Anbetracht der wichtigen Tagesordnung um zahlreiches
Erschei nen. — Mitgliedsbnch legiti miert. Willi  Der Vorl .and .^ i

Ms .» «MM'
Scbwalbscbentrame 5» .

Vorzügliche Spellen und Getränke
Restauration zn jeder Tageszeit.

Ferner empfehle mein schönes
Vcreinslokal . Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöcklein.

Neueste Ausgaben.
Prei * 50 Pie -,

Bochhandlung Volksstirame

Gute Bücher für den
Schützengraben

kann auch der Aermst«  schicken . — Jede Nummer von

Reblamr Liebergaben-Büchern
IC kostet nur 20 Pkg. "V*

und bereitet dem Empfänger groben Genuß. — Katalog gratis.

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt a. M., Großer Hirschgrabe« 17.

Soeben erschien und bei uns vorrätig

Krbeiterintereffen
und Nriegsergebnis

Gin gewerkschaftliche« » riegsbuch.
Herailsgegeben von Wilhelm Jansson

unter Mitwirkung von 18 hervorragenden GewerkschaftSsührern.
Preis 2 Mk., geb . 3 Mk. Porto 10 bezw. 20 Pfg.

Buchhandlung volksstimme, grankfurta. M.
Großer Hirschgrabcn 17.


	Seite 75
	Seite 76

